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Verfolgung S. ß. Sdjlattet .SBtffenfc&aftHc&e
fragen

3ft utcht anzunehmen,
baß ber £err £. fein fiofecê

Sebenêalter erreichen mirb,
ba beibe ©rofjcltem müt=

terlichcrfeitê fchon im &ebn=

ten fiebenêjafcre geftorben

ftnb. Sâfjt ficb baê ©efefc

ber SSererbtmg in biefem

galle nicht beutttch t>or=

auêfehen unb in feiner

SBirfung erfennen?

Sit bie Unfntchtbarfeit
beê SBeibeê im nötbtich

gemäßigten JUima auf
bie weiblichen 5cadbfom=

men übertragbar ober r>er=

erblich >*
@tne

Sofef $aittj=2l"neEbote

QCuf ben gâcher eineê "Kxu

tographenfammterê febrieb

ein bebeutenber 5)îtme :

35er Jtunft mein Seben."

Darunter febrieb ein noch

S5ebeutenberer : SÖtetn Se=

ben ber dtunft." Sarauf
fchrteb^ofefJtoinj :3Beb/
bem, ber lügt!"

*
SSerbäd^ttg

Bräutigam (am $>oft=

fthalter) : &efr ^)oftt)aIter,

barf man bie £etratêbofu=

mente atê ©efchâftêpa=

ptere" aufgeben? qu

|S3on «Ocor

Sllê bte Bürger ber Çeimatftabt ©rroin ©ebalbiuê' eines

SJcorgenê erroadjten, fanben jie baê Senïmaï, baê it)m feine

tteine, aber begeifterte ©emeinbe in fetner bertuidelten,
traulidjen SBalbede bor ber ©tabt gefegt fjatte, oufë £äfe=

lidjfte gefdjänbet.

Ober bielmet)r: nicfjt bie 33ürger inêgefamt bemerïien
biefe graufige Sat, fonbern borerft mal etn einfamer gufe*

fbajiergänger, einer bon ben roentgen, bte überljaubt roufe*

ten, batj t)ier etn Senrmal ftetje, bafj biefeê einem Sidjter
gefetit mar unb bafe biefer ©idjter Gcrrotn ©ebalbiuê fjeifee.

Slber biefer ©ine fat) es nnb trabte, rote er ïaum bes

blutig rot am Södel braïïenben ©djtnufcftnf brediger!"
anfidjttg getnorben roar, ju ber SRebaftton feineê £eib=

blatteê, bte barauffjin fdjon in ber Sibenbauêgabe eine eitt=

geljenbe ©djilberung ber S3egebenfjett bradjte.
Stm Slbenb bes nädjften Sageê gab eê nur ganj roenig

Familien in ber ©tabt, bie ftdj ntdjt berfönlidj bon ber

Satfadje überzeugt fjätten, bafe baê Senfmaï gefdjänbet

SSauer

roorben roar unb nur roemge, bie bei biefer ©elegentjeit ben

©tein ntdjt juin erften 9JM gefetjett unb ben tarnen ©e=

boïbhtê juin erften 37caï gefjört tjätten.

Ser fommenbe SJtorgen bradjte int geuittetonteil ber

©tabtjeitungen eine ehtgetjenbe SBürbigung ©ebalbiuê' unb

neben ber Gcntrüftung über bte 9rot)ïtngstat ben energtfdjcn

§tnroeis, bafe tn ber tjaudjjarten Siebeêltjrtf ober gar in
ben Stomanreifjen ©ebalbiuê' lüatjrtjaftig nidjtê enthalten

fet, baê eine Çerabroi'trbigung beê grofeen Sidjterê ber

©tabt jum ©djuutt^finfen redjtfertige.

2Bie roieber ber Steigen auê Sflaàjt unb Sag ben nädjften
Sfbenb geboren tjatte, fcbmunjelte ber Verleger beê ©ebal=

btuê, ber ortêanfâfeige SBudjljäubler Çârtel bcrgmtgt über

einer Sageêtaffe, bie jerjmnal grofeer atê ju anberen Sagen

toar uub raunte ju fetner grau, bafe ©ebaïbiuê getoife

ntdjt uttjufcieberi mit ifjm luäre, erftünbe er bon ben Seiten:

Sie rote garbe berroitterte roieber itjtt' aber tjabe fic

bor bem bötttgeit SSerroitieru bcloatjrt.
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<Z, Schlatter

Denkmalschändung

Wissenschaftliche
Fragen

Ist nicht anzunehmen,
daß dcr Herr kein hohes

Lebensalter erreichen wird,
da beide Großeltern
mütterlicherseits schon im zehnten

Lebensjahre gestorben

sind. Läßt sich das Gesetz

der Vererbung in diesem

Falle nicht deutlich
voraussehen und in seiner

Wirkung erkennen?

Ist die Unfruchtbarkeit
des Weibes im nördlich

gemäßigten Klima auf
die weiblichen Nachkommen

übertragbar oder vcr-

erblich àrr

Eine

Josef Kainz-Anekdote

Auf den Fächer eines Au-

tographensammlerö schrieb

ein bedeutender Mime :

Dcr Kunst mein Leben."

Darunter schrieb ein noch

Bedeutenderer: Mein
Leben der Kunst." Darauf
schrieb ZosefKainz: Weh'
dem, dcr lügt!" M, K,

Verdächtig

Bräutigam (am Post-
schaltcr) : Herr Posthalter,

darf man die Heiratsdokumente

als Geschäftspa-

picre" aufgeben? qu

iBon Max

Als die Bürger der Heimatstadt Erwin Sebaldius' eines

Morgens erwachten, fanden sie das Denkmal, das ihm seine

kleine, aber begeisterte Gemeinde in seiner verwickelten,

traulichen Waldecke vor der Stadt gesetzt hatte, aufs
Häßlichste geschändet.

Oder vielmehr: nicht die Bürger insgesamt bemerkten

diese grausige Tat, sondern vorerst mal ein einsamer
Fußspaziergänger, einer von den wenigen, die überhaupt wußten,

daß hier ein Denkmal stehe, daß dieses einem Dichter
gesetzt war und daß dieser Dichter Erwin Sebaldius heiße.

Aber dieser Eine sah es und trabte, wie er kauni des

blutig rot am Sockel prallenden Schmutzfink dreckiger!"
ansichtig geworden war, zu der Redaktion seines
Leibblattes, die daraufhin schon in der Abendausgabe eine

eingehende Schilderung der Begebenheit brachte.

Am Abend des nächsten Tages gab es nur ganz wenig
Familien in der Stadt, die sich nicht persönlich von der

Tatsache überzeugt hätten, daß das Denkmal geschändet

Bauer

Worden war und nur wenige, die bei dieser Gelegenheit den

Stein nicht zum ersten Mal gesehen uud den Namen
Sebaldius zum ersteil Mal gehört hätten.

Der kommende Morgen brachte im Feuilletouteil der

Stadtzeitungen eine eingehende Würdigung Sebaldius' und

neben der Entrüstung über die Rohlingstat dcn energischen

Hinweis, daß in der hauchzarten Liebeslyrik oder gar iu
den Romanreihen Sebaldius' wahrhaftig nichts enthalten
sei, das eine Herabwürdigung des großen Dichters der

Stadt zum Schmutzfinken rechtfertige.

Wie wieder der Reigen aus Nacht und Tag den nächsten

Abend geboren hatte, schmuuzelte der Verleger des Sebaldius,

der ortsansäßige Buchhändler Härtel verguügt über

einer Tageskasse, die zehnmal größer als zit anderen Tagen

war und raunte zu seiner Frau, daß Sebaldius gewiß

nicht unzufrieden mit ihm wäre, erstüude er vou deu Toteu:
Die rote Farbe verwitterte wieder ihn aber habe sie

vor dem völligen Verwittern bewahrt.
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